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D I E S L O W A K E I N A C H D E M S T A A T S S T R E I C H 
IM F E B R U A R 1948 
Von MichalBarnovský 
De r Februa r 1948 bildet unzweifelhaf t einen Meilenstei n in der neuzeitliche n 
Geschicht e der Tschecho-Slowake i un d der Slowakei. In den letzte n Februartage n des 
Jahre s 1948 sicherte n sich die Kommuniste n das Machtmonopo l un d errichtete n eine 
Diktatur , die ihne n dazu diente , die Gesellschaf t nac h ihre r eigenen Doktri n umzu -
gestalten . Es trifft zwar zu, daß die Kommuniste n scho n seit 1945 eine bedeutend e 
Machtpositio n innehatten , das sogenannt e volksdemokratisch e politisch e System 
keine parlamentarisch e Ordnun g darstellt e un d weitreichend e ökonomisch e Refor -
men (Nationalisierun g der Industrie , Bodenrefor m usw.) bereit s vor dem kommuni -
stischen Staatsstreic h durchgeführ t worde n waren . Alle diese Maßnahme n leisteten 
der Errichtun g der kommunistische n Diktatu r Vorschub , waren aber als solche noc h 
kein Ausdruc k einer kommunistische n Diktatur . Erst der Februa r 1948 stellte die 
Weiche n für eine qualitativ e Veränderun g der gesellschaftlich-politische n Entwick -
lung. Da s Machtmonopo l der Nationale n Fron t verwandelt e sich nu n in das kommu -
nistisch e Machtmonopol , die eingeschränkt e bzw. reguliert e Demokrati e wurde 
durc h eine Diktatu r ersetz t un d die Drei-Sektoren-Ökonomi e schrittweis e in eine ein-
sektoral e Wirtschaf t überführt . Es handelt e sich also um eine grundsätzlich e Verände -
run g des politische n Systems un d der gesellschaftliche n Ordnung . Dahe r könne n wir 
Auffassungen nich t zustimmen , die die Unterschied e vor un d nac h dem Februa r 1948 
bagatellisieren un d im Februarumstur z keine n Entwicklungsbruc h erkenne n wollen l. 
Ebens o unhaltba r erschein t un s die seinerzei t von der kommunistische n Historiogra -
phie aufgestellte Behauptung , daß die Slowakei bereit s im Herbs t 1947 ihre n „kleine n 
Februarumsturz " erlebt habe . Di e politisch e Krise im Herbs t 1947 in der Slowakei 
stellte zwar einen Versuch der slowakischen Kommuniste n dar , die politische n 
Machtverhältniss e in der Slowakei auf nichtparlamentarische m Wege zu ändern , doc h 
entsprac h das Ergebni s nich t den Erwartungen . Di e Krise wurde vielmeh r durc h einen 
Dieser Betrachtungsweis e begegnen wir in der Exilliteratu r bei den ehemaligen Repräsentan -
ten und Anhänger n der Slowakischen Volkspartei Hlinkas . So schreibt etwa Ferdinan d D'ur -
cansky: „Diejenigen , die im Februa r 1948 von den Kommuniste n kaltgestellt wurden , ver-
kündete n und verwirklichten das gleiche Program m wie die Kommunisten . Wie wir die 
Dinge auch betrachte n mögen , bleibt es doch eine Tatsache , daß es damals nich t um einen 
ideellen Konflikt ging, sonder n nur um Rivalitäten zwischen Persone n .. . Es ging nich t um 
die Entscheidun g zwischen Demokrati e und Kommunismus , denn in der Tschecho-Slowake i 
existierte die kommunistisch e Diktatu r damals bereits." D'urcansky , Ferdinand : Právo 
Slovákov na samostatnost ' vo světle dokumentov . Biela kniha [Das Rech t der Slowaken auf 
Selbständigkei t im Licht e der Dokumente . Ein Weißbuch] . Bd. 1. Bueno s Aires 1954, 662-
663. 
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Kompromi ß beigelegt, un d der Versuch einer kommunistische n Machtübernahm e 
geriet bestenfalls zur Generalprobe . 
Es ist nich t die Aufgabe des vorliegende n Beitrags, den Verlauf der Februarereig -
nisse 1948 zu analysieren , sonder n deren unmittelbar e Folgewirkunge n auf politi -
schem Gebie t etwa für den Zeitrau m eines halben Jahre s aufzuzeigen . Im einleitende n 
Teil soll allerding s auf einige Besonderheite n dieses entscheidende n Machtkampfe s in 
der Slowakei im Vergleich mit den böhmische n Länder n hingewiesen werden . In der 
ČSR existierten damal s zwei kommunistisch e Parteien : die Kommunistisch e Parte i 
der Tschechoslowake i (KPTsch ) un d die Kommunistisch e Parte i der Slowakei (KPS) , 
die einen gemeinsamen , in Pra g ausgearbeitete n Kur s steuerte n un d die gleiche Takti k 
zur Erreichun g ihres strategische n Ziels verfolgten. U m ein gemeinsame s Vorgehen 
von KPTsc h un d KP S in der Regierungskris e im Februa r 1948 zu gewährleisten , ent -
sandt e Klemen t Gottwal d Viliam Široký un d Juliu s D uriš in die Slowakei, so daß die 
KPS im wesentliche n die Beschlüsse un d die Schritt e der Prage r KPTsch-Führun g 
kopierte , wobei sich diese wiederu m die Erfahrunge n der slowakischen Kommuniste n 
aus dem Herbs t 1947 zunutz e machte , wie der Betriebsrätekongreß , der Kongre ß der 
Bauernkommissione n un d die politische n Streiks in der Februarkris e zeigen. Di e slo-
wakische Demokratisch e Parte i hielt sich andererseit s an das taktisch e Konzep t der 
Tschechoslowakische n nationalsozialistische n Partei . Di e beiden andere n Parteie n in 
der Slowakei -  die Freiheitsparte i un d die Tschechoslowakisch e sozialdemokratisch e 
Parte i -  spielten nu r eine ganz unwesentlich e Rolle un d beeinflußte n die politisch e 
Entwicklun g kaum . 
Trot z dieser gemeinsame n un d koordinierte n Aktione n der beiden politische n Lager 
auf gesamtstaatliche r Eben e drückte n die andersgeartete n Verhältniss e in der Slowakei 
dem Geschehe n währen d un d nac h dem Februarumstur z ihre n Stempe l auf. Daz u 
gehört e auch , daß die slowakischen Kommuniste n dafür eintraten , die Konfrontatio n 
mit dem politische n Gegne r rasche r herbeizuführe n un d die politisch e Machtfrag e 
noc h vor den Wahlen zu klären . Ihne n war bewußt , daß sie -  verglichen mit der 
KPTsc h - über die schwächere n Machtpositione n verfügten un d bei den kommende n 
Wahlen nich t die Mehrhei t der Stimme n auf sich vereinigen würden 2 . Aus diesen 
Gründe n waren sie bereit , in der Auseinandersetzun g mit der „Reaktion " zu radikale -
ren Maßnahme n zu greifen. Zugleic h stellte die KPS-Führun g Überlegunge n an , wie 
die Demokratisch e Parte i durc h die Gründun g einer weiteren Parte i gespalten werden 
könne . Zu diesem Zweck unterstützte n die slowakischen Kommuniste n den ehemali -
gen Funktionä r der Demokratische n Parte i un d Oberbürgermeiste r von Bratislava, 
Jozef Kyselý, der die Uneinigkei t in der Demokratische n Parte i zu schüre n versuchte . 
Andererseit s blieb die Führun g der Demokratische n Parte i -  im Unterschie d zu den 
tschechoslowakische n nationale n Sozialisten -  bis zum Ausbruch der Regierungskris e 
im Februa r 1948 weitgehen d untätig . Noc h am 19. Febura r lehnt e der Parteivorstan d 
einen mögliche n Rücktrit t der Minister , die der Demokratische n Parte i angehörten , 
Die KPS-Führun g nahm an, daß die Demokratisch e Parte i bei den Wahlen zum tschecho -
slowakischen Parlamen t im Mai 1948 mindesten s zehn Prozen t der Stimme n verlieren würde. 
Im Mai 1946 hatte n 62 Prozen t der Wähler in der Slowakei für die Demokratisch e Parte i 
gestimmt . 
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mit sieben gegen dre i Stimme n ab. Am folgenden Tag schlössen sich zwar die Vertrete r 
der Demokratische n Parte i in der Regierun g dem Rücktrit t der Ministe r der national -
sozialistische n un d der Tschechoslowakische n Volksparte i an , vollzogen diesen 
Schrit t jedoch eher aus Solidaritä t mi t ihre n tschechische n Amtskollegen den n aus der 
Überzeugun g von der Richtigkei t der Demission . Im Blick auf dieses politisch e Ver-
halte n mu ß berücksichtig t werden , daß die Demokratisch e Parte i durc h die Ereignisse 
im Herbs t 1947 bis zu einem gewissen Gra d geschwäch t worde n war un d daß sich in 
der Parte i gegensätzlich e Strömunge n bemerkba r machten . Di e Parte i stan d vor der 
Notwendigkeit , ihre Reihe n konsolidiere n zu müssen un d sich auf die kommende n 
Wahlen vorzubereiten . 
Di e Mobilisierun g der ehemalige n Partisane n währen d der Regierungskris e stellte 
ein weiteres Spezifikum der Slowakei dar . De r Verband der slowakischen Partisane n 
war seit seiner Gründun g ein Instrumen t der Politi k der KPS . D a es in der Slowakei 
weniger Industriebetrieb e gab als in Böhmen , wo die KPTsc h vor allem im industriel -
len Sekto r die Volksmilizen organisiere n konnten , un d da die Nutzun g des Sicherheits -
bereich s für die politische n Zielsetzunge n der KP S dadurc h erschwer t wurde , da an 
der Spitze des Amtes des Beauftragte n für das Inner e mi t Genera l Mikulá š Ferjenčí k 
ein Man n stand , der sich politisc h zu Beneš orientierte , entschlo ß sich die KPS-Füh -
run g dazu , die Partisane n in die politische n Auseinandersetzunge n einzubeziehen . 
End e Februa r 1948 wurde n 3856 Partisane n mobilisiert , von dene n 1624 unte r Waffen 
standen . Di e Volksmilizen zählte n 6704 Mitglieder , die etwa zu einem Dritte l bewaff-
ne t waren 3. U m sich das Machtmonopo l zu sichern , griff die KP S auch auf den Staats -
sicherheitsdiens t un d den Nachrichtendiens t des Amtes des Beauftragte n für das 
Inner e zurück , in dem sie über starken Einflu ß verfügten . Übe r den Innenministe r der 
ČSR , den Kommuniste n Václav Nosek , erzwangen die slowakischen Kommuniste n 
personell e Veränderunge n in den Spitzenpositione n der Polize i in der Slowakei, so 
daß sich die Mehrhei t der Angehörige n der Polizeikräft e den in der Februarkris e gebil-
dete n Aktionsausschüsse n zur Verfügung stellte . 
I n diesem Zusammenhan g ist auf die Roll e bewaffneter Kräft e im Februarumstur z 
hinzuweisen . Di e Führun g der KPTsc h ging nich t davon aus, daß es im Verlauf der 
Regierungskris e zu bewaffneten Zusammenstöße n komme n würde , da sie hinrei -
chend e Informatione n darübe r besaß, daß die andere n Parteie n in der Nationale n 
Fron t keine n bewaffneten Putsc h vorbereiteten . Dessen ungeachte t rief die Parte i zur 
Bildun g der Volksmilizen auf un d zog ausgewählte Einheite n der Sicherheitskräft e in 
Pra g zusammen , um ihre Kraft un d ihre Bereitschaf t zu demonstrieren , den politi -
schen Konflik t nac h ihre r eigenen Konzeptio n zu regeln un d ihre Widersache r einzu -
schüchtern . Diese politisch-psychologisch e Funktio n habe n die genannte n bewaffne-
ten Kräfte un d in der Slowakei auch die Partisane n währen d des Februarumsturze s 
erfüllt . 
Was die Sicherheitskräft e betrifft, so habe n diese eine Reih e repressiver Maßnah -
men durchgeführt . Zwische n dem 22.Februa r un d dem l .Mär z 1948 wurde n in der 
Slowakei 173 Persone n verhaftet , die sich zum großen Teil aus Funktionäre n un d 
3 Slowakisches Nationalarchi v (im folgenden zit. als SNA) , Fond s Amt des Präsidium s des 
Slowakischen Nationalrat s (im folgenden zit. als ÚP SNR) , Karto n 119. 
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und Aktivisten der Demokra t i schen Partei zusammense tzen 4 . Die Verhaftungen nah-
men nur deshalb keinen Massencharakter an, weil das Vorgehen der Kommunis t en auf 
keinen Widers tand traf und Präsident Beneš - nachdem die Regierungskrise fünf Tage 
lang gedauert hatte - in vollem Umfang die Vorschläge Got twalds zur Beilegung der 
Krise akzeptierte. In der Armee besaßen die Kommunis t en nur schwachen Einfluß 
und verlegten sich deshalb hier auf eine Strategie der Neutra l i s ie rung 5 . 
Der nahezu synchrone , zeitlich nur in geringem Maße verschobene Ablauf der poli-
tischen Veränderungen in den einzelnen staatlichen Bereichen sowohl im Zen t rum der 
Staatsmacht als auch in den Regionen ist ein charakteristisches Element des Februar-
umsturzes . Es belegt die Handlungsfähigkeit der kommunis t i schen Partei wie ande-
rerseits die Passivität und Resignation der demokrat ischen Kräfte. Die erste Verände-
rung auf Regierungsebene wurde in der Slowakei am 23 .Februar im Kollegium der 
Beauftragten vorgenommen, also zu einem Zei tpunkt , als Beneš den Rücktr i t t der 
Minister noch nicht angenommen und sich der Zentrale Akt ionsausschuß der Slo-
wakischen nationalen F ron t noch nicht konst i tuier t hat te . Dieser w u r d e erst am 
25. Februar gegründet . Gustav H u s á k als Vorsi tzender des Kollegiums der Beauftrag-
ten entließ die Beauftragten, die die Demokra t i sche Partei vertraten, aus ihren Ämte rn 
und begründete diese Maßnahme damit , daß der Rücktr i t t der Repräsentanten der 
Demokra t i schen Partei in der Regierung auch als Rücktr i t t der Beauftragten dieser 
Partei betrachtet werden müsse . Dementsprechend betraute H u s á k die anderen Be-
auftragten mit der Verwal tung der Ressorts , die zuvor der Demokra t i schen Partei 
unters tanden hat ten. Diese Entscheidung war offenkundig gesetzwidrig, und H u s a k 
selbst war sich als Jurist dessen bewuß t 6 . Das Präsidium des Slowakischen Nat iona l -
rats (SNR) hat die Beauftragten der Demokra t i schen Partei erst am 28. Februar rück-
wirkend abberufen und am 6. März acht neue Mitglieder des Kollegiums der Beauf-
tragten ernannt . In dem neuen Exekutivorgan besetzten die slowakischen K o m m u n i -
sten zehn von insgesamt 14 Ressorts . 
Auch die machtpoli t ischen Veränderungen im S N R vollzogen sich auf andere Weise 
als in der Verfassunggebenden Nat iona lversammlung in Prag. Bis z u m 12. März , als 
der S N R z u m ersten Mal nach dem Februarumsturz zusammentra t , verloren 30 Mit-
glieder des slowakischen Parlaments ihr Mandat . D e r Akt ionsausschuß der D e m o k r a -
4 SNA, Fonds Amt des Beauftragten des Inneren, Sekretariat (im folgendne zit. als PV Sekr.), 
Karton 189. 
5 Vor dem Februarumsturz 1948 gab es in der Slowakei rund 100 kommunistische Offiziere. 
In der Armee galt das Prinzip der Überparteilichkeit, das allen Parteien untersagte, in der 
Armee tätig zu werden. Verteidigungsminister Ludvík Svoboda gehörte keiner Partei an, 
sympathisierte aber eindeutig mit den Kommunisten. Oberbefehlshaber der Armee war der 
Präsident der Republik. Einiges deutet darauf hin, daß sich die KPTsch-Führung nicht sicher 
war, ob der Verteidigungsminister in kritischen Momenten dem Druck der nichtkommuni-
stischen politischen Gruppierungen widerstehen würde. Rudolf Slánský, der Generalsekre-
tär des ZK der KPTsch, äußerte bei der Gründungssitzung des Kominform in Szklarska 
Poreba (Polen) die Befürchtung, daß Svoboda dem Einfluß „reaktionärer Elemente" erliegen 
könne. A d i b e k o v , Grigorij M.: Kominform i poslevoennaja Evropa 1947-1956 gg. [Das 
Kominform und Nachkriegseuropa in den Jahren 1947-1956]. Moskva 1994, 42. 
6 P l e v z a , Viliam: Vzostupy a pády. Gustav Husák prehovoril [Aufstieg und Fall. Gustav 
Husák erzählt]. Bratislava 1991, 58-59. 
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tischen Partei berief 25 Mitglieder des SNR ab, drei Mitglieder des SNR traten freiwil-
lig zurück, ein SNR-Mitglied für die sozialdemokratische Partei stellte sein Mandat 
zur Verfügung, und die KPS zwang ein Mitglied des SNR zum Rücktritt. Daraus geht 
hervor, daß die Mandate im SNR imperativen Charakter hatten, d.h., daß die Parteien 
über diese Mandate verfügten. Das imperative Mandat im SNR kam in der Weise 
zustande, daß der SNR kein gewähltes Organ darstellte, sondern ein Gremium, in das 
die einzelnen Parteien auf der Grundlage der Ergebnisse der Wahlen zur Verfassung-
gebenden Nationalversammlung (1946) ihre Vertreter delegierten. Die Wähler in der 
Slowakei wählten also nicht konkrete Personen, sondern Parteien. Anders stellte sich 
die Situation im Prager Parlament dar, das aus ordentlichen Wahlen hervorgegangen 
war. Hier konnten die Aktionsausschüsse zwar Abgeordnete aus einer Partei aus-
schließen, ihnen jedoch nicht das Mandat entziehen, und dies auch dann nicht, wenn 
die Abgeordneten ihre Bindung an die jeweilige Partei auflösten. Allerdings zeigte 
sich, daß die Kommunisten mit diesem Problem verhältnismäßig leicht fertig wurden. 
Die „erneuerte" Nationale Front konnte sich im Parlament sogar eine qualifizierte 
(verfassungsändernde) Mehrheit sichern, da ein erheblicher Teil der nichtkommuni-
stischen Abgeordneten die neue Regierung Gottwald unterstützte7. 
Ihre Macht über die Bezirke, Städte und Gemeinden erlangten die Kommunisten 
mit Hilfe der Aktionsausschüsse. Am 2. März 1948 wies das Amt des Beauftragten für 
das Innere die Bezirksnationalausschüsse an, sich den Entscheidungen der Aktions-
ausschüsse unterzuordnen8. Diejenigen Nationalausschüsse, in denen die Kommuni-
sten nicht die Mehrheit besaßen, sollten aufgelöst und durch provisorische Verwal-
tunskommissionen ersetzt werden. Diese Anordnung hatte zur Folge, daß nur in 1136 
von insgesamt 3348 Gemeinden die örtlichen Nationalausschüsse weiterexistierten. 
Bei den Bezirksnationalausschüssen blieben von insgesamt 79 nur sechs bestehen. 
Nach dem Abschluß der politischen Säuberung unter 36587 Mitgliedern der Natio-
nalausschüsse gehörten diesen 26332 Mitglieder der KPS, 8412 Parteilose, 1506 Mit-
glieder der Partei der slowakischen Erneuerung und 337 Mitglieder der Freiheitspartei 
an9. 
Die Leichtigkeit, mit der die Kommunisten im Februarumsturz den Sieg davontru-
gen, läßt sich nicht nur durch die Präsenz der Sowjetunion in Mitteleuropa erklären. 
Die dramatischen Ereignisse im vorangegangenen Jahrzehnt (1938-1948) hatten den 
Boden für die Errichtung des kommunistischen Systems bereitet. Die bürgerliche 
Gesellschaft war in ihren Grundfesten erschüttert worden, traditionelle Werte hatten 
ihre Bedeutung verloren, das Vertrauen in liberale Regelungen der gesellschaftlich-
politischen Konflikte war geschwunden, das Gewicht der Rolle des Staates hatte zuge-
nommen usw. Zudem hatten sich die ältere wie die mittlere Generation an Umbrüche 
7 Für das Regierungsprogramm vom 11. März 1948 stimmten alle 230 anwesenden Abgeordne-
ten der Verfassunggebenden Nationalversammlung. KPTsch und KPS besaßen zusammen 
114 Abgeordnete. Nimmt man an, daß alle Abgeordneten anwesend waren, so sprachen 
116 nichtkommunistische Abgeordnete der neuen Regierung das Vertrauen aus und damit 
62 Prozent aller (186) nichtkommunistischen Abgeordneten. 
8 SNA, Fonds PVSekr., Karton 88. 
9 SNA, Fonds PVSekr., Karton 131. 
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der politischen Entwicklung (1918, 1939, 1944-1945) gewöhnt, und die Februarereig-
nisse erschienen ihnen anfangs keineswegs als etwas Außerordentliches. Nur ein klei-
ner Teil der Bevölkerung, darunter die Angehörigen der Intelligenz, machte sich die 
tatsächliche Reichweite des Februarumsturzes bewußt, während die Mehrheit nicht 
wußte, worum es bei dieser Auseinandersetzung ging. Hinzu kam, daß Regierungs-
krise und Staatsstreich zusammenfielen und dieser sowohl durch den Präsidenten als 
auch durch das tschechoslowakische Parlament legalisiert wurde. Wenige Tage nach 
dem Februarumsturz unterzeichneten 490 führende Persönlichkeiten und Repräsen-
tanten des slowakischen kulturellen Lebens einen Aufruf, in dem sie die politischen 
Veränderungen begrüßten. Nicht wenige waren wie gebannt von der Vision sozialer 
Gerechtigkeit, die sich nun zu eröffnen schien, andere hofften auf die Industrialisie-
rung der Slowakei. Die kommunistischen Versprechen erschienen in der Tat großzügig 
und verlockend. Auch wenn den Menschen manches zunächst nicht gefiel, trösteten sie 
sich doch damit, daß mit der Zeit alles zurechtgerückt werden würde, daß nichts so 
heiß gegessen werde, wie es gekocht wird. 
Der vielleicht größte Teil der erwachsenen Bevölkerung hat den mit dem Februar-
umsturz eingetretenen Veränderungen keinen Beifall gespendet, diese aber auch nicht 
zu verhindern versucht. Unter dem Gesichtspunkt ihrer Einstellung zur kommuni-
stischen Herrschaft zeigt diese Bevölkerungsgruppe eine breite Differenzierung. 
Schweigen und Passivität war bei den einen Ausdruck der Gleichgültigkeit und der 
politischen Indifferenz, bei anderen der Furcht, hier des passiven Widerstandes, dort 
wortlosen Einverständnisses. Der Mechanismus einer erzwungenen Demonstration 
von Zustimmung funktionierte damals noch nicht. Im Verlauf der Februarereignisse 
trafen die Kommunisten, wie erwähnt, auf keinen nennenswerten Widerstand, und 
so muß die Niederlage der demokratischen Kräfte als geradezu vernichtend bezeich-
net werden. Die Emigration nach dem Februar 1948 hat dann dem Komplex dieser 
Niederlage lange gelitten und kehrte immer wieder zu ihm zurück, um ihre Ab-
sichten zu erklären, ihr eigenes Tun und Nichttun. Tatsache ist, daß die demokratischen 
Gruppierungen auf außerparlamentarische Formen des politischen Machtkampfes ein-
fach nicht vorbereitet waren: In diesem Sinne waren sie schon machtlos, bevor sie die 
Macht verloren. Viele Protagonisten der bürgerlichen Parteien machten sich den Ernst 
der Situation in der Februarkrise nicht bewußt, erlitten durch den heftigen Gegen-
angriff der Kommunisten geradezu einen Schock, wurden von Angst und Hoffnungs-
losigkeit überwältigt. Die Ablehnung des kommunistischen Regimes zeigte sich in 
den Frühjahrsmonaten 1948 vor allem in der Flucht ins Ausland, in Flüsterpropa-
ganda und der Verbreitung von Flugblättern. 
Mit der Übernahme der Macht leiteten die Kommunisten eine politische Säuberung 
ein, die - wie oben schon angedeutet - über die Aktionsausschüsse der Nationalen 
Front durchgeführt wurde und sich auf die nichtkommunistischen Parteien, die 
gesellschaftlichen Organisationen, die öffentliche Verwaltung, den Staats- und Wirt-
schaftsapparat sowie die kulturelle Institution erstreckte, in den Betrieben dagegen 
von den Betriebsräten übernommen wurde, ohne daß diese sich dabei - so wenig wie 
die Aktionsausschüsse - auf eine rechtliche Grundlage stützen konnten. Erst am 
21 Ju l i 1948, als die Säuberung im Grunde bereits beendet war, verabschiedete die 
Nationalversammlung ein Gesetz über die Regelung einiger Verhältnisse zum Schutz 
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des öffentlichen Interesses, in dem festgestellt wurde, daß alle Maßnahmen und Ent-
scheidungen der Aktionsausschüsse zum Schutz der volksdemokratischen Ordnung 
und zum Zweck der Säuberung auch dann rechtmäßig seien, wenn sie nicht im Ein-
klang mit der Rechtsordnung stünden10. Die Säuberung richtete sich gegen die politi-
schen und ideellen Gegner der kommunistischen Partei und betraf in der Slowakei 
insbesondere Funktionäre und Anhänger der Demokratischen Partei. Opfer der poli-
tischen Verfolgung wurden auch ehemalige exponierte Mitglieder der Volkspartei 
Hlinkas, sofern sie öffentliche Ämter ausübten, in den Jahren 1945-1948 in der 
staatlichen Verwaltung tätig gewesen waren oder sich der Strafverfolgung in diesem 
Zeitraum entzogen hatten. 
Insgesamt wurden 1573 Personen existentiell betroffen, von denen 762 ihren 
Arbeitsplatz verloren11, während die restlichen pensioniert, ihrer Ämter enthoben, in 
Urlaub geschickt oder versetzt wurden. Hinzu kommen 160 Berufsoffiziere, die das 
Ministerium der nationalen Verteidigung unter Fortzahlung ihrer Bezüge in den 
Urlaub schickte, womit sich eine Zahl von 1733 Personen ergibt, deren beruflich-
soziale Existenz durch den Februarumsturz vernichtet oder stark beeinträchtigt 
wurde12. Die Gesamtzahl dieses Personenkreises lag jedoch erheblich höher. Etwa 
25 000 Vertreter der nichtkommunistischen Parteien in den Nationalausschüssen und 
Verwaltungskommissionen verloren ihre Mitgliedschaft in diesen staatlichen Orga-
nen; hinzugezählt werden müssen die Opfer der Säuberungen in Vereinen, Interessen-
verbänden, unter den Hochschulstudenten usw. Unter diesen Voraussetzungen kann 
man die Gesamtzahl der in der Slowakei durch die politischen Ereignisse Betroffenen 
auf 35000-40000 Personen schätzen. Dabei kann man nicht davon ausgehen, daß die 
repressiven Eingriffe in die Existenz dieser Personen einen einmaligen Akt darstell-
ten; viele der Betroffenen blieben von dieser „Aussonderung" ihr ganzes Leben lang 
gezeichnet. Die Säuberung nach dem Februarumsturz war die erste politisch moti-
vierte massenhafte Verfolgung nach der Errichtung des Machtmonopols der KPTsch, 
mit der zugleich der Höhepunkt des politischen Machtkampfes erreicht wurde. Spä-
tere Säuberungen hingen mit der Aufrechterhaltung der Macht der kommunisti-
schen Partei und mit dem Umbau der Gesellschaft nach den Grundsätzen des Marxis-
mus-Leninismus zusammen. 
Schon kurz nach dem Februarumsturz 1948 wurde damit begonnen, repressive 
Maßnahmen zu intensivieren, doch eine starke Zunahme der einschlägigen Anord-
nungen und Erlasse setzte erst im Herbst 1948 ein und wurde bis zum Jahr 1953 fort-
geführt. Am 23. März 1948 verabschiedete der SNR die Verordnung über die Einrich-
tung von Arbeitsbrigaden13. Auf ihrer Grundlage wurde beim Amt des Beauftragten 
für das Innere eine Sonderkommission gebildet, die über die Höhe des Strafmaßes ent-
schied, ohne daß dabei ein Gerichtsverfahren stattfand. Bis zum Ende des Jahres 1948 
wurden 1608 Personen den Arbeitsbrigaden zugeteilt; etwas mehr als 61 Prozent 
Nr.213/1948 Sb. 
SNA, Fonds Zentraler Aktionsausschuß der Slowakischen Nationalen Front (im folgenden 
zit. als ÚAV SNF), Karton 87. 
SNA, Fonds PV Sekr., Karton 193. 
Nr. 7/1948 Sb SNR. 
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davon stellten sogenannte politische und wirtschaftliche Saboteure! . Die Verschär-
fung der Strafverfolgung für Vergehen im wirtschaftlichen Bereich dokumentiert ein 
von der Nationalversammlung am 25. März 1948 angenommenes Gesetz, mit dem die 
Retributionsgerichtsbarkeit wiederhergestellt wurde15. Zwischen dem 1. April und 
dem 31. Dezember 1948 verhandelten die Volksgerichte in der Slowakei 1717 Fälle, 
von denen 903 mit einer Verurteilung, 814 mit einem Freispruch endeten. Überwie-
gend wurden harte Urteile gefällt; die durchschnittliche Freiheitsstrafe lag bei fünf 
Jahren, fünf Monaten und 20 Tagen. In elf Fällen wurden die Angeklagten zum Tode 
verurteilt. Daneben hoben die Volksgerichte 210 bereits vorher ergangene Urteile 
wieder auf16. 
Am 22. März 1948 beschloß das Präsidium des ZK der KPTsch, in der Slowakei mit 
der Durchführung von politischen Prozessen zu beginnen. Von April bis Juni 1948 
fanden in Bratislava die ersten politischen Prozesse nach dem Februarumsturz statt. 
Zwischen dem 19. und 29. April standen 17 Angeklagte vor dem Staatsgericht in Bra-
tislava, darunter auch Ján Ursíny, ein ehemaliger führender Repräsentant der Demo-
kratischen Partei und stellvertretender Ministerpräsident der tschechoslowakischen 
Regierung, sowie sein Pressesekretär Otto Obuch. Dieser Prozeß endete mit der Ver-
urteilung von 16 Angeklagten zu einer Gesamtstrafe von 99 Jahren und verhängte über 
Ursíny eine Gefängnisstrafe von sieben Jahren. Im Mai 1948 folgte, wiederum in 
Bratislava, ein weiterer politischer Prozeß gegen eine zehnköpfige Gruppe von „Ver-
schwörern", unter denen sich mit den beiden ehemaligen Generalsekretären der 
Demokratischen Partei und Abgeordneten Miloš Bugár und Ján Kempný sowie dem 
Abgeordneten Jozef Stasko erneut Spitzenfunktionäre dieser Partei befanden. Am 
15.Mai erging das Urteil des Gerichts, das Freiheitsstrafen von insgesamt 37 Jahren 
und neun Monaten verhängte (Bugár wurde zu einem Jahr Gefängnis verurteilt, 
Kempný und Stasko zu jeweils sechs Jahren Gefängnis), wobei die Anklage auf „Ver-
bindung mit der Emigration und staatsfeindliche Tätigkeit" lautete17. Einen Monat 
später stand eine Gruppe aus Žilina mit Anton Meltzer an der Spitze vor Gericht, der 
ebenfalls „staatsfeindliche" Tätigkeit vorgeworfen wurde. 
Die ersten politischen Prozesse nach dem kommunistischen Staatsstreich waren 
bereits seit dem Herbst 1947 im Anschluß an die Aufdeckung einer vom Staatssicher-
heitsdienst konstruierten „staatsfeindlichen Verschwörung" vorbereitet worden. Ur-
sprünglich sollten sie die These der kommunistischen Partei von einer weitverzweig-
ten staatsfeindlichen Tätigkeit der „Reaktion" im In- und Ausland bestätigen und füh-
rende Funktionäre der Demokratischen Partei und ihre Politik zumal im Hinblick 
auf Vereinbarungen mit dem politischen Katholizismus kompromittieren. Nach dem 
Februarumsturz wurde der Zweck, dem die politischen Prozesse zu dienen hatten, 
14 Z e 1 e n á k, Peter: Socializácia živností na Slovensku [Die Sozialisierung des Kleingewerbes 
in der Slowakei]. Bratislava 1988, 49 (Historické Studie). 
15 Nr. 33/1948 Sb. 
16 SNA, Fonds Amt des Präsidiums des Kollegiums der Beauftragten (im folgenden zit. als ÚP 
ZP), Signatur ZP, Karton 42. 
17 Staatliches Gebietsarchiv in Bratislava (im folgenden zit. als (ŠOBA). Fonds Staatsgericht, 
Nr. HP 4/48 a. 
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insofern geändert, als diese nun beweisen sollten, daß der „siegreiche Februar" die 
tschechoslowakische Republik gerettet hatte. 
Mit dem Februarumsturz 1948 wurde nicht nur definitiv über die Frage entschie-
den, in wessen Händen künftig die politische Macht liegen würde, sondern auch über 
das Schicksal der nichtkommunistischen Parteien wie über die Gestaltung des politi-
schen Systems überhaupt. 
Damit ist jedoch keineswegs gesagt, daß die Kommunisten eine klare Vorstellung 
davon besaßen, welche Schritte sie nach der Machtübernahme unternehmen und wel-
ches politische System sie errichten würden. Zwar stand ihnen das Muster der Sowjet-
union vor Augen, doch den Weg dorthin mußten sie zunächst noch suchen. Bald sollte 
sich freilich zeigen, daß das Ziel in erheblichem Maße auch den Weg zu diesem bzw. 
die Mittel und Methoden bestimmen würde, die angewandt wurden, um dieses Ziel zu 
erreichen. Zunächst tauchte die Frage auf, was mit den nichtkommunistischen Par-
teien geschehen sollte. Die Antworten auf diese Frage fielen unterschiedlich aus, auch 
wenn sich alle darin einig waren, daß der politische Pluralismus vor dem Februar 1948 
beseitigt werden müsse. Endgültig geklärt wurde das Problem durch die Plenarsitzung 
des ZK der KPTsch im Juni 1948, die sich für das Fortbestehen der nichtkommunisti-
schen Parteien als Satellitenparteien der KPTsch bzw. der KPS entschieden und damit 
für eine Lösung, die die nichtkommunistischen Parteien faktisch zu Pseudo- oder 
Potemkinschen Parteien degradierte. KPTsch und KPS hatten sich schon zuvor 
darum bemüht, den Einfluß der nichtkommunistischen Parteien durch eine organi-
sierte Mitgliederwerbung für die eigene Partei zu schwächen. Diese Kampagne war 
bereits 1947 im Rahmen der Vorbereitung auf die nächsten Wahlen zur National-
versammlung gestartet worden, nahm aber erst nach dem Februarumsturz größere 
Dimensionen an. Nun wurde auch ihre Zielsetzung in der Weise geändert, daß sich die 
Kampagne an die Mitgliederbasis der in Auflösung begriffenen anderen Parteien rich-
ten sollte. Noch im Februar 1948 gaben 10193 Personen ihre Anmeldung als neue Mit-
glieder der KPS ab, im März waren es 58314, im April 61299, im Mai 36291 und allein 
zwischen dem 1. und dem 10.Juni 1948 11880 Personen, sodaß die KPS insgesamt 
177 977 neue Mitglieder hinzugewann. Das Ziel, das sich die Parteiführung gesteckt 
hatte, nämlich bis zum 1. Mai 236400 neue Mitglieder anzuwerben, wurde damit zwar 
nicht ereicht, doch hatte sich der Mitgliederbestand der KPS bis zum August 1948 
verdoppelt, als die Partei 407150 Mitglieder zählte18. Die Anwerbung neuer Mitglie-
der aus den anderen Parteien rief den Unwillen der KPS-Mitglieder hervor, die der 
Partei schon vor dem Februarumsturz angehört hatten und nun mit ihren politischen 
Gegnern von Gestern unter einem Dach wohnen mußten. Das Präsidium des ZK der 
KPS bestand jedoch darauf, daß die Anwerbungskampagne bis zum Juli 1948 fort-
gesetzt wurde und bezeichnete die Einwände der alten Parteimitglieder als „sektie-
rerische Abweichungen". 
Legt man formale Gesichtspunkte zugrunde, so war die Demokratische Partei nach 
dem Februarumsturz weder aufgelöst noch verboten. Die Tätigkeit der Partei wurde 
allerdings durch politische und administrative Maßnahmen gelähmt, und sie fiel in der 
SNA, Fonds ÚV KSS, Karton 2324. 
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Tat binne n weniger Tage auseinander . Diese r schnell e Zerfal l der Demokratische n 
Parte i kam auch für die KPS-Führun g überraschend . Noc h am 1. Mär z 1948 hatt e das 
Präsidiu m des ZK der KP S den Beschlu ß gefaßt, eine Bauernparte i zu gründen , die 
vermutlic h als eine Art Gegengewich t zur Demokratische n Parte i diene n un d einen 
Teil ihre r Mitgliede r un d Sympathisante n auffangen sollte . De r Beschlu ß des Polit -
büro s braucht e nu n nich t meh r verwirklicht zu werden , da er von den Ereignissen 
überhol t worde n war. Da ß die Demokratisch e Parte i so rasch auseinanderfiel , hatt e 
vielfältige Ursache n un d hin g jedenfalls nich t allein mit den politische n un d admini -
strativen Repressione n zusammen , dene n sich die Parte i nac h dem Februarumstur z 
ausgesetzt sah. Di e Demokratisch e Parte i war eine junge Parte i mit einer heterogene n 
Zusammensetzung , die ein entsprechen d differenzierte s Meinungsspektru m un d 
widersprüchlich e Konzeptione n unte r ihre n Mitglieder n bedingte . Nac h dem Februar -
umstur z war ein Teil der führende n Funktionär e emigriert , viele Parteimitgliede r muß -
ten den Gan g ins Gefängni s antreten , ander e wechselte n zur KP S über un d wieder an-
dere engagierte n sich außerhal b der KP S als Sympathisante n dieser Partei . Di e Masse 
der Mitgliede r der Demokratische n Parte i befand sich in einem Zustan d der Desorien -
tierung , un d es kam vor, daß ganze Ortsorganisatione n der Parte i geschlossen zur 
KPS übertraten . Währen d der Februarereigniss e formierte n sich in der Demokrati -
schen Parte i drei Gruppen , die in Oppositio n zur damalige n Parteiführun g stande n 
un d ihre Bereitschaf t bekundeten , mit der KP S zusammenzuarbeiten : eine Grupp e 
um Mila n Polák , eine zweite um Ján Ševčík un d eine dritt e unte r Führun g von Jozef 
Kyselý. Jede dieser Gruppe n entwickelt e sich selbständig , handelt e auf eigene Faus t 
un d wollte die Mitgliede r der Demokratische n Parte i auf ihre Seite ziehen . Auf Emp -
fehlun g des KPS-Vorsitzende n Široký schlössen sich diese dre i Gruppierunge n im 
Aktionsausschu ß der Demokratische n Parte i zusamme n un d gründete n im Mär z 1948 
die Parte i der slowakischen Erneuerung , die sich von dem politische n Kur s distan -
zierte , den die Demokratisch e Parte i vor dem Februa r 1948 gesteuer t hatte . U m der 
neue n Parte i Mitgliede r zuzuführen , wandt e sich die Parteiführun g an mehrer e ehe-
malige Funktionär e der Demokratische n Parte i un d rief diese dazu auf, Ortsorgani -
satione n zu gründen . Diese r Aufruf stieß zum einen auf Desinteress e un d hatt e zum 
andere n deshalb keine n Erfolg, weil die Bezirks- un d Ortssaktionsausschüss e der 
Nationale n Front , in dene n die Kommuniste n über die Mehrhei t verfügten un d das 
letzt e Wort hatten , den Aufbau einer Mitgliederbasi s der neue n Parte i verhinderten . 
Deshal b wählte die KP S die Funktionär e der Parte i der slowakischen Erneuerun g fak-
tisch selbst aus 2 0 . In der slowakischen Nationale n Fron t wurde andererseit s grund -
sätzlich festgelegt, daß sich die Parte i der slowakischen Erneuerun g nich t darau f kon -
zentriere n sollte, ehemalig e Mitgliede r der Demokratische n Parte i anzuwerben , son-
dern neu e Anhänge r gewinnen müsse. D a jedoch zur gleichen Zei t die KP S um neu e 
SNA, Fond s ÚV KSS, Karto n 789. 
Auf Anweisung des Beauftragten für das Inner e arbeitet e die Sicherheitsabteilun g seines 
Amtes am 8. April 1948 zwei Verzeichnisse der ehemaligen Funktionär e der Demokratische n 
Parte i aus, von denen das erste Bericht e von 27 Funktionäre n enthielt , die für weitere Zusam -
menarbei t in Frage kamen . Im zweiten Verzeichni s wurden 77 Funktionär e angeführt , mit 
denen eine Zusammenarbei t nich t empfohle n wurde. SNA, Fond s PV Sekr., Karto n 190. 
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Mitglieder warb, traten diejenigen, die sich politisch engagieren wollten, eher in die 
KPS als in die Partei der slowakischen Erneuerung ein. So gerieten die Führungskräfte 
dieser Partei in die Situation von Generälen ohne Heer. Ihre Partei verfügte zwar über 
eine eigene Zeitung (L'ud), war in der Regierung und im Kollegium der Beauftragten 
vertreten, entsandte auch einige Abgeordnete in die Nationalversammlung und den 
SNR, besaß aber weder ein eigenes Programm, noch konnte sie sich auf eine eigene 
Mitgliederbasis stützen. 
Ein ähnliches Schicksal erlitt auch die Freiheitspartei. Deren Führung hatte wäh-
rend des Februarumsturzes zwischen den Fronten laviert, einerseits war die Demis-
sion der Minister der drei nichtkommunistischen Parteien verurteilt, andererseits aber 
waren auch die kommunistischen Vorschläge zur Beilegung der Regierungskrise und 
die Gründung der Aktionsausschüsse der Nationalen Front nicht gebilligt. Erst am 
26. Februar, als alles bereits entschieden war, stellte sich die Partei auf die Seite der Sie-
ger und sprach sich für die neue Regierung Gottwald aus, in der sie mit Vávro Šrobár 
auch einen Vertreter besaß. Diese Umorientierung bewahrte die Partei jedoch nicht 
vor der Säuberung. Mehrere ihrer führenden Funktionäre emigrierten nach dem 
Februarumsturz. Während die Freiheitspartei vor dem Staatsstreich etwa 15000 Mit-
glieder besaß, schätzte die Parteiführung deren Zahl im Sommer 1948 auf nur noch 
4000-5000. Bei diesen handelte es sich zudem eher um Sympathisanten als um wirk-
liche Parteimitglieder, da die Freiheitspartei - abgesehen von ihrem Zentralsekretariat 
- über keine weiteren Organe und Organisationen verfügte. Die Tätigkeit der Partei 
reduzierte sich auf die Herausgabe der Zeitung Sloboda, die sich jedoch nicht all-
zusehr von der kommunistischen Presse unterschied. Einige Mitglieder der Partei-
führung vertraten denn auch die Auffassung, daß sie nicht zögern würden, die Partei 
aufzulösen, wenn die KPS einen solchen Schritt nicht als Provokation betrachten 
würde21. 
Der Tschechoslowakischen sozialdemokratischen Partei in der Slowakei war nach 
dem Februarumsturz kein langes Leben vergönnt. Am 15. April löste die Partei-
führung die Partei auf und forderte ihre Mitglieder dazu auf, der KPS beizutreten. 
Auch im Hinblick auf die Wahlen zur Nationalversammlung waren sich die Kom-
munisten nicht von Anfang an darüber im klaren, wie sie vorgehen sollten. Ende März 
vertrat die KPTsch-Führung die Auffassung, daß die Parteien die Wahlen mit einer 
eigenen Kandidatenliste bestreiten würden, wobei sie erwartete, daß die KPTsch min-
destens 75 Prozent der Stimmen auf sich vereinigen würde. Als die Bezirks Organi-
sationen der KPTsch der Parteiführung ihre Prognosen für die Wahlen mitteilten, 
die davon ausgingen, daß der KPTsch 58-59 Prozent der Wählerstimmen zufallen 
würden, änderte die Parteiführung ihren Standpunkt. Der geschätzte Stimmenanteil 
erschien den führenden Vertretern der KPTsch als zu gering, um die anderen Parteien 
in die Knie zwingen zu können und vor der Welt die Berechtigung des Februar-
umsturzes 1948 zu demonstrieren. Hinzu kamen Befürchtungen, daß der Wahlkampf 
zu einer Regeneration der anderen Parteien führen werde. Am 5. April beschloß 
daher das Präsidium des ZK der KPTsch, daß die Wahlen auf der Grundlage einer 
SNA, Fonds PV (Sicherheitsabteilung), Karton 503. 
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Einheitslist e durchgeführ t werden sollten 22. Di e nichtkommunistische n Parteien , 
die sich in einem beklagenswerte n Zustan d befanden , stimmte n diesem Beschlu ß zu. 
Von Anfang an herrscht e in der KP S im Blick auf die Wahlen zur Nationalversamm -
lung nu r gedämpfte r Optimismus . Nac h den Erfahrunge n des Jahre s 1946 befürchte -
ten die slowakischen Kommunisten , daß die Kirch e in den Wahlkamp f eingreifen 
würde .Dahe r beschlo ß das Präsidiu m des ZK der KP S am 9. Januar , bei den Verhand -
lungen mi t den Repräsentante n der katholische n Kirch e eine Strategi e der „Neutra -
lisierung" des Kleru s zu verfolgen, die das Bischofskollegium ode r ander e kirchlich e 
Organisatione n dara n hinder n sollte, in den Wahlkamp f zugunste n einer Parte i einzu -
greifen 23. De r Verband der slowakischen Partisane n tra t scho n End e 1947 mi t dem 
Vorschlag an die Öffentlichkeit , daß die Parteie n bei den kommende n Wahlen einen 
Block bilden sollten . End e Februa r un d Anfang Mär z 1948 erhobe n einige Bezirks-
organisatione n des Verbande s der slowakischen Partisane n abermal s die Forderun g 
nac h eine r Einheitslist e bei den Wahlen zum tschechoslowakische n Parlament 2 4. 
Auch die KPTsch-Führun g neigte zu dieser Forderung , un d dies noc h zu eine r Zeit , 
als ma n in den böhmische n Länder n mit eigenen Kandidatenliste n der Parteie n rech -
nete , un d sie begründet e ihre Auffassung damit , daß in der Slowakei „de r Kleru s noc h 
großes Gewich t hat" 2 5 . Di e Furch t vor dem katholische n Kleru s schwan d auch dan n 
nicht , als die Entscheidun g für die Einheitslist e gefallen war. In der Ta t befürchtete n 
die Kommunisten , daß ein erhebliche r Teil der slowakischen Bevölkerun g unte r dem 
Einflu ß des Kleru s seine oppositionell e Einstellun g durc h die Abgabe weißer (leerer ) 
Stimmzette l dokumentiere n würde . Am 8. April befaßte sich das Präsidiu m des Z K 
der KP S mit dieser Frage , legte den Schlüssel für die Verteilun g der Mandat e fest, 
wonac h die nichtkommunistische n Parteie n 25-2 7 Prozen t erhalte n sollten , un d 
beschloß , daß der Zentral e Aktionsausschu ß der Slowakische n Nationale n Fron t Ver-
handlunge n mit führende n Kirchenvertreter n aufnehme n sollte. Diese zielten darau f 
ab, sich der Zustimmun g der Kirch e zur Einheitslist e zu versichern , wobei keinerle i 
Kompromiss e -  vor allem in der Frag e des kirchliche n Grundeigentum s un d der 
kirchliche n Schule n -  angebote n werden sollten 26. Di e katholisch e Kirch e ha t sich bei 
den Verhandlunge n nich t für die Einheitslist e ausgesprochen , rief dan n andererseit s 
auch die Gläubige n nich t dazu auf, mi t weißen Stimmzettel n zu stimmen . Sofern dies 
dennoc h geschah , ging dies auf die Initiativ e einzelne r Prieste r ode r Bischöfe zurück . 
Nac h Berichte n kommunistische r Funktionär e ha t der Kleru s gleichwoh l das Wahl-
ergebnis in mehrere n Bezirken beeinflußt 27. 
Kap lan , Karel: Československo v letech 1948-1953. Zakladatelsk é obdob í komunistic -
kého režimu [Die Tschechoslowake i 1948-1953. Die Gründungsphas e des kommunistische n 
Regimes]. Bd.2. Prah a 1991, 41. 
SNA, Fond s UV KSS, Karto n 789. 
SNA, Fond s Ú P SNR , Karto n 119. 
Kapla n : Československo v letech 1948-1953, 41. 
SNA, Fond s ÚV KSS, Karto n 789. 
Die meisten weißen Stimmzette l wurden in der Tat in den Wahlbezirken gezählt, in denen die 
katholisch e Kirch e über starken Einfluß verfügte. Dazu gehörte n Námestovo , wo die weißen 
Stimmzette l einen Anteil von 72,8 Prozen t an allen Stimmzettel n erreichten , Spišská Stará Ves 
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Offiziell begründet e die Führungsspitz e der KPTsc h die Zusammenstellun g eine r 
Einheitslist e damit , daß das Volk für die Einhei t eintrete . Meinungsumfrage n im April 
1948 zeigten jedoch , daß sich 61 Prozen t der befragten Persone n für eine selbständige 
Kandidatu r der Parteie n aussprache n un d nu r 23 Prozen t der Einheitslist e zustimm -
ten 2 8 . Da s Geset z über die Wahlen zur Nationalversammlun g vom 16. April 1948 
dehnt e -  verglichen mit dem Geset z über die Wahlen zur Verfassunggebende n Natio -
nalversammlun g aus dem Jah r 1946 - das Verbot der Ausübun g des Wahlrecht s auf 
diejenigen Persone n aus, die von den Säuberunge n nac h dem Februarumstur z betrof -
fen waren . Zugleic h ließ es die Möglichkei t oppositionelle r Kandidatenliste n zu, wenn 
für diese 1000 Unterschrifte n beigebrach t werden konnten . Di e realen Verhältniss e -
Unmöglichkei t der Agitation für derartig e Listen , Gefah r der Verfolgung usw. -
erlaubte n es jedoch nicht , daß von dieser formale n Möglichkei t Gebrauc h gemach t 
wurde . 
Di e Wahlen zum tschechoslowakische n Parlamen t fanden am 30. Ma i 1948 statt . In 
der Slowakei stimmte n 85,9 Prozen t der Wähler für die Einheitsliste , knap p über 
14,1 Prozen t der Wähler gaben weiße ode r ungültige Stimmzette l ab. Übe r 126 000 Per -
sonen bzw. fast sieben Prozen t der in den Wählerverzeichnisse n eingetragene n Bürger 
gingen nich t zu den Wahlurnen . D a in der ČSR Wahlpflich t bestand , droht e diesen 
Persone n Strafverfolgung. Obwoh l es sich um eine beträchtlich e Anzah l von Perso -
ne n handelte , kame n der KPS-Vorsitzend e Široký un d der Beauftragt e für das Inner e 
Danie l Okál i überein , daß Strafverfolgun g nu r in den Fälle n eingeleite t werden sollte, 
in dene n der Verdach t bestand , daß mi t der Nichtbeteiligun g an den Wahlen eine 
feindselige Einstellun g zur ČSR un d ihre r gesellschaftlich-politische n Ordnun g 
bekunde t werden wollte 2 9. Am 31. Ma i nah m das Präsidiu m des ZK der KP S zum 
Ergebni s der Wahlen Stellun g un d beschloß : „Da s Wahlergebni s soll in eine r inner -
parteiliche n Kampagn e gewürdigt werden . Zugleic h soll in großem Maßsta b Selbst-
kritik geübt werden." 3 0 Di e Selbstkriti k sollte die Parteifunktionär e in denjenige n 
Bezirken betreffen , in dene n ein hohe r Antei l weißer Stimmzette l verzeichne t worde n 
war. Am 4 J u n i 1948 fand eine Beratun g der Gebietssekretär e der KP S statt , die sich 
ebenfalls mit dem Wahlergebni s befaßte . Einige Sekretär e sprache n dabei offen dar -
über , daß in vielen Gemeinde n das Prinzi p der geheime n Wahl absichtlic h verletzt 
worde n sei, um ein für die Parte i günstigeres Wahlergebni s zu erzielen , un d daß die 
Ergebnisse außerde m „korrigiert " worde n seien, um den Prozentsat z der weißen 
Stimmzette l zu senken 3 1. Di e Wahlen spiegelten also nich t nu r deshalb die realen 
politische n Kräfteverhältniss e nich t wider, weil sie totalitäre n Charakte r hatten , son-
dern auch deshalb , weil sie obendrei n noc h gefälscht wurden . 
(42,7 Prozent) , Trsten á (39,4 Prozent ) und Doln ý Kubín (39,1 Prozent) . Die kommunisti -
schen Funktionär e behaupteten , die slowakischen Bischöfe hätte n ein Flugblat t verbreitet , in 
dem sie die Gläubige n dazu aufforderten , bei den Wahlen mit weißen Stimmzettel n zu stim-
men . Die Bischöfe leugneten dies. In jedem Fall war der Einfluß der katholische n Kirch e auf 
das Wahlergebnis des Jahre s 1948 geringer als 1946. 
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Di e Führun g der kommunistische n Parte i besaß schließlic h auch kein klares Kon -
zept im Hinblic k auf die National e Fron t un d ihre n Plat z in dem neue n politische n 
System. Di e Aktionsausschüss e der Nationale n Fron t waren als Instrument e der 
Machtübernahm e entstande n un d stellten eine politisch e Realitä t dar , ohn e daß Klar -
hei t darübe r bestand , welche Aufgabe sie unte r gesamtpolitisc h gewandelte n Bedin -
gungen erfüllen sollten . Als Organe , die an der Wiege der neue n Machtverhältniss e 
gestande n un d diesen zum Durchbruc h verholfen hatten , meldete n die Aktionsaus -
schüsse erheblich e Machtansprüch e an , die sie in Konflik t mi t den Nationalausschüs -
sen brachten . Aus diesem Grund e berief das Amt des Beauftragte n für das Inner e für 
den 19. un d 20. Mär z 1948 eine Beratun g ein , an der die Vorsitzende n der Bezirks-
nationalausschüsse , der provisorische n Bezirksverwaltungskommissione n un d der 
Bezirksaktionsausschüss e der Nationale n Fron t teilnahmen . Führend e Funktionär e 
der KP S versuchte n auf diesem Foru m klarzustellen , welche Rolle die Aktionsaus -
schüsse im Verhältni s zu den Nationalausschüsse n spielen sollten Di e Aktionsaus -
schüsse seien ständige Einrichtungen , sie besäßen Entscheidungs- , jedoch keine 
exekutiven Kompetenze n un d könnte n dahe r auch die Nationalausschüss e nich t er-
setzen , sonder n müßte n mit diesen zusammenarbeiten . Di e Entscheidunge n der 
Aktionsausschüss e seien jedoch verbindlich . Ander e Frage n der Konstruktio n der 
Nationale n Fron t wurde n auf dieser Beratun g nich t geklärt, etwa die, daß anfangs 
häufig dafür plädier t wurde , die Aktionsausschüss e in der Verfassung zu veranker n 
un d der erneuerte n Nationale n Fron t den Statu s des höchste n politische n Führungs -
organ s zu verleihen . Weitere Überlegunge n sahen vor, der Nationale n Fron t Koordi -
nierungs - un d Kontrollfunktione n zu übertrage n ode r sie in eine Massenorganisatio n 
mit individuelle r Mitgliedschaf t umzuwandeln 3 2. Scho n die ersten Woche n der Tätig-
keit der erneuerte n Nationale n Fron t zeigten , daß sich diese von der Nationale n Fron t 
vor dem Februarumsturz , die eine Art volksdemokratisch e Koalitio n dargestell t 
hatte , deutlic h unterschied . Nebe n den Parteie n integriert e die National e Fron t auch 
gesellschaftliche Organisatione n (Gewerkschaften , bäuerlich e Interessenvertretungen , 
Jugend - un d Widerstandsorganisationen) , wodurc h die dominierend e Stellun g der 
KP S in der Nationale n Fron t unterstriche n wurde . Da s Organisationsgefüg e der 
Nationale n Fron t reicht e von den örtliche n Organisatione n bis zu den zentrale n Füh -
rungsorganen . Währen d in der Nationale n Fron t vor dem Februarumstur z verbindli -
che Beschlüsse einstimmi g gefaßt werden mußten , fande n in der erneuerte n Nationa -
len Fron t Abstimmunge n statt , bei dene n sich die Minderhei t der Mehrhei t un d die 
untere n den höhrere n Organe n unterordne n mußten . Dami t verlor die National e 
Fron t ihre Funktio n als die Machtarena , in der ein politische r Interessenausgleic h voll-
zogen werden konnte . De r Tätigkeitsbereic h der Aktionsausschüss e der Nationale n 
Front , die währen d un d unmittelba r nac h dem Februarumsturz , wie erwähnt , eine 
autoritativ e Machtpositio n innehatten , wurde allerdings bald zunehmen d eingeengt . 
Nac h der Beendigun g der Säuberunge n verloren sie schrittweis e ihre Funktio n un d 
verwandelte n sich schließlic h in bloß formal e Institutionen . In die Verfassung wurde n 
die Aktionsausschüss e nich t aufgenommen . Ihr e Ortsorganisatione n lösten sich mi t 
Kap lan : Československo v letech 1948-1953,24 . 
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der Zei t auf, un d die Aufgabe derjenigen Ausschüsse, die bestehe n blieben , reduziert e 
sich darauf , als „Transmissionsriemen " zu den nichtkommunistische n Parteie n zu 
fungieren un d das Machtmonopo l der kommunistische n Parte i zu kaschieren 33. 
Di e Regelun g des tschechisch-slowakische n Verhältnisse s gehört e zu den Schlüssel-
fragen der Nachkriegspoliti k in der Tschechoslowakei . Nachde m die slowakischen 
nationale n Organ e währen d des Slowakische n Nationalaufstande s auf revolutionäre m 
Wege entstande n waren , hatt e das Kaschaue r Regierungsprogram m vom April 1945 
diese akzeptier t un d den Grundsat z der Gleichberechtigun g von Tscheche n un d Slo-
waken verkündet . D a sich die Verfassung des Jahre s 1920 auf die Fiktio n eine r tsche -
choslowakische n Natio n gründet e un d slowakische national e Organ e nich t erwähnte , 
ergab sich die Notwendigkeit , die neue n tschechisch-slowakische n Beziehunge n auf 
eine verfassungsrechtlich e Grundlag e zu stellen . Di e Parteie n kame n überein , daß die 
Verfassunggebende Nationalversammlun g diese Frag e bei der Ausarbeitun g der 
neue n Verfassung klären sollte; bis zur Verabschiedun g der Verfassung würde n die 
tschechisch-slowakische n Beziehunge n durc h politisch e Vereinbarunge n geregelt 
werden . Di e Vertrete r der slowakischen Parteie n erhobe n anfangs die Forderun g nac h 
eine r föderative n Umgestaltun g der ČSR . Nachde m die tschechische n Parteie n dieses 
Postula t abgelehn t hatten , beschränkte n sich die Verhandlunge n zwischen beiden Sei-
ten auf die Frag e der Festlegun g der Kompetenze n der slowakischen nationale n 
Organ e un d ihre s Verhältnisse s zu den gesamtstaatliche n Organen , d.h . zum Staats -
präsidenten , zur Regierun g un d zur Nationalversammlung . Nac h dem dritte n Prage r 
Abkommen , das am 27 J u n i 1946 geschlossen wurde , gerieten der SN R un d das Kol-
legium der Beauftragte n in Abhängigkeit von der Regierung , un d ihre Kompeten -
zen wurde n beträchtlic h eingeschränkt . Di e slowakischen Kommuniste n gehörte n 
zunächs t ebenfalls zu den Verfechter n einer föderative n Ordnung , die den slowaki-
schen nationale n Organe n breit e Rechtsbefugniss e einräume n sollte. Nac h dem Wahl-
sieg der Demokratische n Parte i im Ma i 1946 revidierte n sie ihre n Standpunk t un d tra -
ten nu n für den zentralistische n Einheitsstaa t ein . Gemeinsa m mi t den tschechische n 
Parteie n setzten sie die Annahm e des dritte n Prage r Abkommen s durch , glaubten 
jedoch weiterhi n daran , daß es sich hierbe i um eine provisorisch e Lösun g handele , die 
nu r so lange Bestan d habe n würde , bis die Machtfrag e zugunste n der Kommuniste n 
geregelt werden würde . U m so größer war die Enttäuschun g der slowakischen Kom -
muniste n nac h dem Februarumsturz . Es scheint , daß sich die nationa l orientiert e Gar -
nitu r der slowakischen Kommunisten , die den Aufstand des Jahre s 1944 getragen 
hatt e (Husák , Laco Novomesk ý u.a.) , bald dessen bewußt wurde , daß sich die Födera -
tion nich t durchsetze n ließ, aber sie hielt dara n fest, daß die Rechtsbefugniss e der slo-
wakischen nationale n Organ e unte r Beibehaltun g des asymmetrische n Modell s der 
staatsrechtliche n Verhältniss e erweiter t wurden 3 4 . Di e Prage r KPTsch-Führun g lehnt e 
jedoch entsprechend e Forderunge n zumeis t ab. Di e neu e Verfassung, die am 9. Ma i 1948 
Ebenda25 . 
De r Begriff des „asymmetrische n Modells " soll deutlic h machen , daß die slowakischen nati -
nalen Organe auf der tschechische n Seite kein Pendan t besaßen . Es existierten slowakische 
und gesamtstaatlich e Organe , die zugleich die tschechische n nationale n Organe ersetzten 
und auf diese Weise „Asymmetrie " herstellten . 
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verabschiede t wurde , beinhaltet e faktisch eine weitere Entmachtun g der slowakischen 
nationale n Organe . 
Zentralismu s un d Einschränkun g nationale r Recht e sind dem kommunistische n 
Regim e immanent . Di e Slowakei hätt e sich auch dan n nich t in einer besseren Lage 
befunden , wenn es ihre n politische n Repräsentante n gelungen wäre, die Föderalisie -
run g des Gesamtstaate s durchzusetzen , wie die Erfahrunge n der Sowjetunion , Jugo-
slawiens un d schließlic h auch der Tschecho-Slowake i nac h 1968 zeigen. In der ČSR 
wurde die mi t zentralistische n Ordnungsvorstellunge n verbunden e national e Proble -
mati k jedoch vor allem durc h die Residue n der Ideologi e des Tchechoslowakismus , 
durc h das asymmetrisch e Model l der staatsrechtliche n Verfassung, durc h die Über -
zeugun g der KPTsch-Führung , die Slowakei sei das schwächst e Glie d im gesamtstaat -
lichen Zusammenhang , un d durc h die Kampagn e gegen den sogenannte n bourgeoise n 
Nationalismu s bedingt , für die es schon 1948 erste Anzeiche n gibt35. 
Als die kommunistisch e Herrschaftsordnun g einige Monat e nac h dem Februar -
umstur z noc h nich t auf öffentlich artikulierte n Wiederstan d gestoßen war, bediente n 
sich die herrschende n Kreise dieser Tatsach e als Argumen t für die Behauptung , daß 
das Volk mit den gesellschaftlich-politische n Veränderunge n einverstande n sei. Etwa 
um die Mitt e des Sommer s 1948 beganne n sich jedoch Vokabular un d Tonfal l der 
kommunistische n Propagand a zu ändern . Imme r häufiger war von der umstürzleri -
schen Tätigkei t der „Reaktion " un d den Feinde n der volksdemokratische n Ordnun g 
die Rede . Mi t großem publizistische m Aufwand wurde über die Aufdeckun g tatsäch -
licher ode r fiktiver staatsfeindliche r Gruppierunge n berichtet . Diese r Kurswechse l 
hatt e seine äußere n un d innere n Gründe . Zu den äußere n Faktore n gehört e vor allem 
die Resolutio n des Kominfor m zur Situatio n der Kommunistische n Parte i Jugo-
slawiens vom Jun i 1948, die Stalin s These von der Verschärfun g des Klassenkampfe s 
beim Übergan g zum Sozialismu s verbreitete . Ihre n Beitra g zum Wande l des politi -
schen Klima s leisteten auch „Hinweise " einiger sowjetischer Politike r auf den „Libe -
ralismus " in der ČSR 3 6 . Di e ersten öffentliche n Protest e gegen die Entwicklun g nac h 
dem Februarumstur z währen d des Sokoltreffen s in Pra g End e Juni/Anfan g Jul i 1948 
un d beim Begräbni s Benešs am 8. Septembe r 1948 sowie zunehmend e soziale Span -
nunge n zählte n zu den innere n Bedingungsfaktoren , die die Kursänderun g der kom -
munistische n Politi k un d Propagand a beeinflußten . Nac h Berichte n des Staatssicher -
heitsdienste s über die Reaktione n der slowakischen Bevölkerun g auf den To d Benešs 
Auf der Sitzun g des ZK der KPS am 27.-28 . Septembe r 1948 erklärte der KPS-Vorsitzend e 
Široký u. a.: „Wir müssen selbstkritisch betonen , daß selbst die Führungsorgan e der Parte i 
dem Einfluß des kleinbürgerliche n Nationalismu s nich t widerstande n haben. " Komunistick á 
strana Slovenska. Dokument y z konferenci ! a plén 1944-1948 [Die Kommunistisch e Parte i 
der Slowakei. Dokument e der Parteikonferenze n und Plenarsitzunge n 1944-1948]. Hrsg. 
von Mart a Vart í ková . Bratislava 1971,710. 
Nac h einem Bericht des tschechoslowakische n Botschafter s in Moskau , Bohuslav Lašto-
vička, vom 17. Juli 1948 betrachtet e Moskau einige Vorgänge in der ČSR (etwa das Sokoltref-
fen) unte r politische n Gesichtspunkte n als „Produk t des Liberalismus , der [...] sich auch 
nach dem Februa r fortsetzt" . Staatliche s Zentralarchi v Prag (im folgenden zit. als SÜA), 
Archiv des ZK der KPTsc h (im folgenden zit. als A ÚV KSČ) , Fond s 100/24, Bd. 99, archiva-
lische Einhei t 1145. 
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kam es in der Slowakei zu keine n politische n Aktione n ode r Zwischenfällen . Es fan-
den lediglich offizielle Trauergottesdienst e statt 3 7 . Di e Bericht e betonte n jedoch die 
sozialen Motiv e der Unzufriedenhei t un d die Befürchtunge n der Gläubigen , daß ein 
Konflik t zwischen Staat un d Kirch e drohe . Gerad e diese beiden Frage n beunruhig -
ten die kommunistisch e Führung . Bereit s zwei Tage nac h der Beilegung der Regie-
rungskrise , am 27. Februa r 1948, hatt e sich Gottwal d mi t einem Brief an Stalin ge-
wand t un d daru m gebeten , die Sowjetunio n möge die ČSR durc h Fleischlieferunge n 
unterstützen . Gottwal d bedient e sich dabei auch eines politische n Arguments : „E s 
wäre politisc h sicherlic h äußers t mißlich" , schrieb Gottwald , „wen n die neu e Regie-
run g ihre Tätigkei t mi t einer Kürzun g der Fleischratione n beginne n müßte ." 3 8 Di e 
sowjetische Regierun g ließ Gottwal d wissen, daß sie nich t in der Lage sei, Hilfe zu 
leisten , da die Sowjetunio n infolge der Mißernt e des Jahre s 1946 selbst Fleisch aus 
dem Ausland einführe n müsse un d mi t Versorgungsschwierigkeite n zu kämpfe n habe , 
was den tatsächliche n Verhältnisse n entsprach . Bis zum End e des Jahre s 1948 gelang 
es der tschechoslowakische n Regierun g nicht , die Problem e bei der Versorgung 
mit Fleisch un d Textilien zu beseitigen ; infolgedessen verschärft e sich die Kriti k 
breite r Bevölkerungsschichte n an den Versorgungsverhältnissen . Kurz e Streiks, bei 
dene n soziale Forderunge n erhobe n wurde n (Lohnerhöhungen , Verbesserun g der 
Versorgung u.a.) , waren in den Sommermonate n des Jahre s 1948 keine seltene 
Erscheinung . In Bratislava führt e diese Unzufriedenhei t am 20. un d 21. August zu 
eine r Demonstration , an der meh r als 1000 Persone n teilnahmen . In den Abend-
stunde n des 20. August verwandelt e sich diese Protestkundgebun g in ein antijüdi -
sches Pogrom . Di e Polize i mußt e eingreifen , 40 Persone n wurde n verhafte t un d in 
Arbeitslager gebracht 3 9. 
Unsicherhei t un d Unruh e griffen aus eine r Reih e von Gründe n auch auf das Lan d 
über . Bei der zugesagten un d im Mär z 1948 gesetzlich verankerte n Bodenrefor m hat -
ten die Bauer n für ihre n Privatbesit z nicht s gewonnen , da der enteignet e Bode n den 
Genossenschafte n un d dem staatliche n Agrarsektor zugeteil t wurde . De r Staat ver-
langte von den Bauer n -  oft auch im Weg von Strafmaßnahme n - die Erfüllun g ihre r 
Ablieferungspflichte n auf der Grundlag e niedrige r Aufkaufpreise 40. Un d schließlic h 
verbreitete n sich in der zweiten Jahreshälft e 1948 wie ein Lauffeuer Nachrichte n über 
die angeblich geplant e Kollektivierung . Nac h der zweiten Etapp e der Nationalisie -
run g der Industrie , nac h der Beschränkun g der Rohstoff - un d Materialzuteilun g un d 
nac h der Einführun g strenge r Vorkehrunge n gegen Schwarzhändle r un d Schiebe r 
wurde nu n auch die Schich t der Gewerbetreibende n un d kleinen Unternehme r von 
Pani k ergriffen. Ma n wird feststellen dürfen , daß sich in der zweiten Hälft e des Jahre s 
1948 in erhebliche m Maß e auch derjenigen Bevölkerungsgruppe n ein Gefüh l der Un -
sicherhei t un d Enttäuschun g bemächtigte , die noc h vor kurze r Zei t mi t den Kom -
SNA, Fond s PV Sekr., Karto n 193. 
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Im Jahr 1948 wurden in 23502 Fällen Strafen wegen Nichterfüllun g der Ablieferungspflich-
ten verhängt . SNA, Fond s ÚV KSS, Karto n 790. 
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muniste n sympathisier t un d an ihre Verspreche n geglaubt hatten . Auf der Sitzun g des 
ZK der KP S am 27728. Septembe r 1948 wiesen mehrer e Redne r auf die sich verbrei-
tend e Unzufriedenhei t un d das sinkend e Vertraue n zur KP S hin un d schlugen Alarm. 
Di e Führun g der KPTsc h antwortet e auf die sich mehrende n Anzeiche n sozialer un d 
politische r Unzufriedenhei t mi t der Einführun g eines „harte n Kurses". Am 6. Okto -
ber 1948 verabschiedet e die tschechoslowakisch e Nationalversammlun g das Geset z 
zum Schut z der volksdemokratische n Ordnung 4 1 un d dre i Woche n späte r das Geset z 
über die Zwangsarbeit 42. Zu Beginn des Jahre s 1949 wurde n Gewerbetreibende , 
Bauer n mit meh r als 15 ha un d diejenigen Bauern , die ihre Ablieferungspflichte n 
nich t erfüllten , vom Zuteilungsverfahre n für industriell e Konsumgüte r ausgeschlos-
sen. Politisch-ideologisch e Kampagnen , die mit der öffentliche n Meinun g manipu -
lierten , begleitete diese diskriminierende n un d repressiven Maßnahme n un d riefen 
den Eindruc k hervor , als sei das kommunistisch e Regim e durc h seinen innere n 
Fein d bedroht . Di e „Schuldigen" , die im Zuge solche r Kampagne n enthüll t wurden , 
sollten die Funktio n eines Blitzableiter s erfüllen . 
Di e Auseinandersetzunge n zwischen der kommunistische n Parte i un d der katholi -
schen Kirche , die nac h dem Februa r 1948 die For m eines Konflikt s zwischen Staa t un d 
Kirch e annahmen , spielten sich auf dre i Ebene n ab: auf eine r ideologischen , einer poli -
tische n un d einer außenpolitischen . Mi t dem Versuch der KPTsch , sich auch im ideo -
logischen Bereich das Monopo l zu sichern , war der Religion als Weltanschauun g der 
Kamp f angesagt. Diese Seite der Kirchenpoliti k der KPTsc h tra t erst in den spätere n 
Jahre n in den Vordergrun d un d stellte das langfristige Zie l der Kirchenpoliti k dar . Im 
Jah r 1948 un d zu Beginn der fünfziger Jahr e dominiert e im Verhältni s der KPTsc h zur 
katholische n Kirch e der machtpolitisch e Aspekt einschließlic h seiner internationale n 
Dimensionen . In der katholische n Kirch e sah die KPTsc h ihre n letzte n noc h ver-
bliebene n politische n Widersacher ; dessen Machtzentru m lag nich t im Land e selbst, 
sonder n im Vatikan . D a die Parte i davon ausging, daß der Vatikan in den Dienste n des 
„Imperialismus " stand , zielte ihre Strategi e darauf , die katholisch e Kirch e in der ČSR 
von diesem ihre m Machtzentru m abzutrennen , sie staatliche r Kontroll e zu unter -
werfen un d in eine national e Kirch e umzuwandeln 4 3. 
In der Slowakei hatte n sich zwischen den politische n Gruppierunge n un d der katho -
lischen Kirch e scho n vor dem Februarumstur z 1948 Spannunge n angehäuft . Di e 
neue n slowakischen politische n Führungseliten , die aus dem Slowakische n National -
aufstan d hervorgegange n waren , mißtraute n den Repräsentante n der katholische n Kir-
che , die eng mi t Hlinka s Slowakische r Volksparte i un d den Machtstrukture n des slo-
wakischen Staate s in den Jahre n 1939-1945 verbunde n gewesen waren . Di e Verstaat -
lichun g des kirchliche n Schulwesens , das Eintrete n des slowakischen Bischöfe für eine 
milde Strafe für Jozef Tiso, den ehemalige n Präsidente n der Slowakische n Republik , 
un d ihr Plädoye r dafür , Tiso zu begnadigen , nachde m das Todesurtei l gegen ihn aus-
Nr.231/1948Sb . 
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gesproche n worde n war, sowie schließlic h die Unterstützun g der Demokratische n 
Parte i durc h die katholisch e Kirch e bei den Wahlen im Ma i 1946 trugen dazu bei, den 
Strei t zwischen der KP S un d den hohe n katholische n Würdenträger n zu verschärfen . 
Nac h der Errichtun g des kommunistische n Machtmonopol s nahme n diese Auseinan -
dersetzunge n gesamtstaatlich e Dimensione n un d eine neu e Qualitä t an , da die katholi -
sche Kirch e das kommunistisch e Regim e als atheistisc h un d dahe r religionsfeindlic h 
betrachtete . Beide Seiten waren sich bewußt , daß es zwischen ihne n zu einem grund -
sätzliche n Konflik t komme n mußte , bemühte n sich aber darum , den erwartete n 
Zusammensto ß hinauszuschieben , wobei seitens der Kommuniste n auch die Überle -
gung eine Rolle spielte , daß die Wahlen im Ma i 1948 durc h die Kontrovers e mi t der 
katholische n Kirch e nich t zu ihre n Ungunste n beeinfluß t wurden . Di e ersten Kon -
takt e zur katholische n Kirch e knüpft e die neu e Regierun g im Mär z 1948 durc h Ver-
mittlun g des Zentrale n Aktionsausschusse s der Nationale n Fron t an . Vor den Wahlen 
zum tschechoslowakische n Parlamen t am 30. Ma i 1948 wurde n die Verhandlunge n 
unterbrochen , danac h wiederaufgenomme n un d am 18. Jun i abermal s unterbrochen , 
diesma l für meh r als ein halbes Jahr . Di e Gespräch e führte n also zu keine n Verein-
barunge n zwischen Staat un d Kirche ; deren Vertrete r lehnte n es ab, eine positive Stel-
lungnahm e zu den Februarereignisse n abzugeben , die Einheitslist e bei den Wahlen zu 
befürworte n un d dem kommunistische n Regim e öffentlich Loyalitä t zuzusichern . 
Da s Bischofskollegium bestätigt e noc h einma l das Verbot politische r Tätigkei t für die 
Priester , un d diejenigen , die dem zuwiderhandelten , wurde n vom Priesteram t suspen-
diert . Die s betra f in der Slowakei auch zwei Mitgliede r des Kollegium s der Beauftrag-
ten , Jozef Lukačovi č un d Alexander Horák . Di e slowakischen Bischöfe un d Ordina -
rien habe n als einzige ihre Stimm e gegen die politische n Säuberunge n erhoben . Erz -
bischof Karo l Kmeťk o sandt e dem Vorsitzende n des Kollegium s der Beauflagten , 
Husák , am 26. April 1948 ein Memorandum , in dem er forderte , konkret e Beweise für 
die Schul d derjenigen Angehörige n der katholische n Intelligen z vorzulegen , die von 
den Säuberunge n betroffen worde n waren 4 4 . 
De r Versuch der kommunistische n Führung , sich die katholisch e Kirch e im Wege 
von Verhandlunge n mi t den Bischöfen zu unterwerfen , blieb somit zwar erfolglos, 
doc h gelang es den Kommuniste n bis zu einem gewissen Grad e - in den böhmische n 
Länder n mehr , in der Slowakei weniger - , den kirchliche n Einflu ß auf die Wahlen 
zum tschechoslowakische n Parlamen t in Grenze n zu halte n un d die Teilnahm e kirch -
liche r Vertrete r an den Feierlichkeite n anläßlic h der Wahl Gottwald s zum Präsidente n 
der Republi k sicherzustellen , die die staatlich e Propagand a als Zustimmun g der Kir-
che zum kommunistische n Regim e interpretierte . De r Prage r Erzbischo f Josef Beran 
tra t dieser Behauptun g anschließen d entgegen . Di e Kirch e gewann andererseit s durc h 
die Verhandlunge n wenig; sie erreichte , daß einige der beabsichtigte n repressiven staat -
lichen Maßnahme n aufgeschobe n wurde n un d erhiel t die Zusage , daß sich die Schüle r 
an den kirchliche n Schule n in den böhmische n Länder n einschreibe n durften . In der 
zweiten Jahreshälft e 1948, als die Verhandlunge n zwischen Staat un d Kirch e ruhten , 
nah m die Zah l derjenigen , die sich gegen einen Dialo g zwischen den Kontrahente n 
SNA, Fond s ÚAV SNF , Karto n 88. 
M.Bamovský,  Die Slowakei nach dem Staatsstreich 139 
aussprachen , auf beiden Seiten zu 4 ' . Darau s resultiert e eine weitere Verhärtun g der 
Fronten . Im folgenden Jah r ging der Staat zu einem schärfere n kirchenpolitische n 
Kur s über , der schließlich zu den politische n Prozesse n gegen kirchlich e Würden -
träger führte . 
Übersetz t von Pete r Heumo s 
4 3 Kap lan : Staat und Kirche 1993, 58ff. -  Vaško, Václav: Neumlčen á kronika katolické 
církve v Československu po druh é světové válce [Die nich t zum Verstumme n gebracht e 
Chroni k der katholische n Kirche in der Tschechoslowake i nach dem Zweiten Weltkrieg]. 
Bd.2. Prah a 1990, 41 ff. 
